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160 fftubotf §ägni: Sluffcptoung. — Stnton £fd)cd)otb: (Sin ©fficftidper.

gelbtoegeê, auf bent toit geïommen, ein Stücf
toeit ben ©amino teal entlang. (Später gebacf)=
ten toit biefen gu betlaffen, um, beut Sapnge»
leife folgenb, fcpnutgerabe naep Suifa gu ge=

langen. Sebor toit abet fo toeit Bauten, foïtte
icp nocp ein ïleineê ®uIturBiIbcpen gu fepen Be=

ïommen, ba§ für ©cuabot Begeicpnenb ift.
Sin einet Siegung be§ ©amino real Beutet!»

ten toit uäutlicp plöplidj ein palBeê ©upenb
Stobianer, bie im Satauto lagerten. Sefiett
ipnen grafte ein IjüBfc^cS ungefattelteä Siaul»
tier. Sllê toir un§ näherten, Bract) bie gange
ettoas berbäöptig auêfepertbe ©efettfdjaft auf,
um in befdpleunigtem ©entpo int $ßatümo gu
betftptoinben. Sîein güpret meinte, e§ feien
bieê ©ieBe unb bie leergepenbe SMa fei offen»
Bat bon ipnen geftoplen tootben. ®utg batauf
Begegneten toir einet bornepnten 3îeitgefeII=
fcpaft. @§ toat bie ©ocptet beê Sefipetê bet
ipacienba ©puquipoquio, bie mit tarent ïleinen
Stuber, einem Seger unb mepteten Seinen
auf einem Spagietrift Begriffen toat. Stein
Segleitet teilte bet SeitgefeUfdfaft feine eBen

gemachte Seobadpfung mit, unb Balb ïam man
üBetein, ben ©teBen nacpgueilen unb ipnen iïjre

Seute toiebet aBgufagen. Stein giiBjter fcptoang
fiep auf ein ipnt gut Setfügung gefteÏÏteê ißfetb,
unb im Su faufte bie gange ©efettfepaft, in eine
StauBtooIïe gepüHt, pinter ben SauBetn per.

Sad) rettpliep einet Siertelftunbe etfepienen
fie toiebet, bie leergepenbe SMa in iptet Stifte.
Stein Segleitet, ber fiep Bei beut Strauffe, fei»
nen getriffenen Kleibern naep, [ebenfalls ge=

porig auêgegeicpnet patte, gaB bag getiepene
Sfetb guri'ttf unb napm bafür bie erbeutete
SMa in ©mpfang. Sobiel itp bon ber Unter»
paltung gu berftepen Beïam, foïlte er fie ben
Sepötbett in SioBamBa unten gu fpattben beg

©igentümerg gut Setfügung [teilen. Sofialb
toir toiebet allein toaren, toarf et eine ©eefe
über bag ©iet unb lub miep ein, bie Seitge»
Icgenpeit für ben tpeimtoeg gu Benüpen. @t
felBft lief, immer toiebet feine gteube üBet bie

unerpoffte Seute augbtüclenb, gu $uf3 neBeit
mir per. ©et Sapnlinie folgenb, erreichten
•toir gegen SBenb enblicp bie Station ßitifa,
ben Sluêgangêpunït unferer mipglüiten ©pim»
Borago=Sefteigung, toiebet.

(gortfepung folgt.)

©as ©orf iff ausgeflogen,
Sie 3ogen bem [yeffe naep,

Sep Bin allein 31t 5aufe,
Erinnerung mirb roaep

©3as miep gepeinigt, oerbroffen
Sn brangoolfer Sßerbe3eif,

Siegt toie pinfer fernen Sergen
Stein S5er3 marb ffiff unb roeif.

Sep fepe mein mirres Seben

Sn einem neuen ßiepf,

©ie <$fabe oon 6onne Befcpienen,

Ein ®Iau3 aus ben ©Sollten briepf.

Son allen -ftöpen ein ©rüjfen,
gernüber pallf ©focbengeläut —
Sun, Seele, prüfe bie Scptoingen,
Sun Pommf beine pope 3eü

Sftuöolf §ägni.

§Iuf bet (Station Sologofe an bet Siïolai»
Sapn fept fiep ber iftofonengug in Setoegung.
Sn einem SBaggon gtoeiter klaffe für Saucpet
fipen in palBtoatpem gnftanbe fünf Saffagiere,
bie Bei bem im SBaggon pertfepenben ^alBbitn»
ïel nur unbeutlidpt ficptBar finb. (Sie paben
foeBen auf ber (Station einen SfmBifj gu fiep

genommen unb fiep fept gegen bie Sepnen bet
SoIfterBânïe gurüctgelepnt; fie betfuepen gu
feptafen. 2IIIeg feptoeigt.

©ie ©ür öffnet fiep, unb in ben SBaggon
tritt eine lange, ftoefförmige ©eftalt mit fmpg»

(Sin ©lücftlicfyer.
§umoregfe bon 3tnton Sfdjcdjoto.

rotem Ipitte unb ftuperpaft elegantem ÜBergie»

per, bie ftar! an bie üarüaturen erinnert,
toie fie einem aug öperetten unb 2Meg Serne»
fepen Soutanen Befannt finb.

©iefe ©eftalt BleiBt mitten im SSaggon
ftepen, fepnauft pötBat unb Blieft, bie Slugen
ettoag gufammenïneifenb, lange naep ben ein»

geinen SipBânïen pin.

„Sein, bag ift auep niept ber riepfige SEBag»

gon!" murmelt ber fonbetBare ^err. „SBeip
bet ©eufel, toie ba§ gugept! ift getabegu

16N Rudolf Hägni: Ausschwung. — Anton Tschechow: Ein Glücklicher,

Feldweges, auf dem wir gekommen, ein Stück
weit den Camino real entlang. Später gedach-
ten wir diesen zu verlassen, um, dem Bahnge-
leise folgend, schnurgerade nach Luisa zu ge-
langen. Bevor wir aber so weit kamen, sollte
ich noch ein kleines Kulturbildchen zu sehen be-
kommen, das für Ecuador bezeichnend ist.

An einer Biegung des Camino real bemerk-
ten wir nämlich plätzlich ein halbes Dutzend
Indianer, die im Paramo lagerten. Neben
ihnen graste ein hübsches umgesatteltes Maul-
tier. Als wir uns näherten, brach die ganze
etwas verdächtig aussehende Gesellschaft auf,
um in beschleunigtem Tempo im Paramo zu
verschwinden. Mein Führer meinte, es seien
dies Diebe und die leergehende Mula sei offen-
bar von ihnen gestohlen worden. Kurz darauf
begegneten wir einer vornehmen Reitgesell-
schaft. Es war die Tochter des Besitzers der
Hacienda Chuquipoquio, die mit ihrem kleinen
Bruder, einem Neger und mehreren Peonen
auf einem Spazierritt begriffen war. Mein
Begleiter teilte der Reitgesellschaft seine eben
gemachte Beobachtung mit, und bald kam man
überein, den Dieben nachzueilen und ihnen ihre

Beute wieder abzujagen. Mein Führer schwang
sich auf ein ihm zur Verfügung gestelltes Pferd,
und im Nu sauste die ganze Gesellschaft, in eine
Staubwolke gehüllt, hinter den Räubern her.

Nach reichlich einer Viertelstunde erschienen
sie wieder, die leergehende Mula in ihrer Mitte.
Mein Begleiter, der sich bei dem Strauße, sei-
neu zerrissenen Kleidern nach, jedenfalls ge-
hörig ausgezeichnet hatte, gab das geliehene
Pferd zurück und nahm dafür die erbeutete
Mula in Empfang. Soviel ich von der Unter-
Haltung zu verstehen bekam, sollte er sie den
Behörden in Riobamba unten zu Handen des

Eigentümers zur Verfügung stellen. Sobald
wir wieder allein waren, warf er eine Decke
über das Tier und lud mich ein, die Reitge-
legenheit für den Heimweg zu benützen. Er
selbst lief, immer wieder seine Freude über die

unerhofste Beute ausdrückend, zu Fuß neben
mir her. Der Bahnlinie folgend, erreichten
wir gegen Abend endlich die Station Luisa,
den Ausgangspunkt unserer mißglückten Chim-
borazo-Besteigung, wieder.

(Fortsetzung folgt.)

Aufschwung.
Das Dorf ist ausgestorben,
Sie zogen dem Feste nach,

Ich bin allein zu Kaufe,
Erinnerung wird wach

Was mich gepeinigt, verdrossen

In drangvoller Werdezeit,
Liegt wie hinter fernen Bergen
Mein Kerz ward still und weit.

Ich sehe mein wirres Leben

In einem neuen Licht,
Die Pfade von Sonne beschienen,

Ein Glanz aus den Wolken bricht.

Von allen Köhen ein Grüßen,
Fernüber hallt Glockengeläut —
Nun, Seele, prüfe die Schwingen,
Nun kommt deine hohe Zeit!

Rudolf Hägni.

Auf der Station Bologoje an der Nikolai-
Bahn setzt sich der Persouenzug in Bewegung.
In einem Waggon zweiter Klasse für Raucher
sitzen in halbwachem Zustande fünf Passagiere,
die bei dem im Waggon herrschenden Halbdun-
kel nur undeutlich sichtbar sind. Sie haben
soeben auf der Station einen Imbiß zu sich

genommen und sich jetzt gegen die Lehnen der
Polsterbänke zurückgelehnt; sie versuchen zu
schlafen. Alles schweigt.

Die Tür öffnet sich, und in den Waggon
tritt eine lange, stockförmige Gestalt mit fuchs-

Ein Glücklicher.
Humoreske von Anton Tschechow.

rotem Hute und stutzerhaft elegantem Überzie-
her, die stark an die Karikaturen erinnert,
wie sie einem aus Operetten und Jules Verne-
scheu Romanen bekannt sind.

Diese Gestalt bleibt mitten im Waggon
stehen, schnauft hörbar und blickt, die Augen
etwas zusammenkneifend, lange nach den ein-
zelnen Sitzbänken hin.

„Nein, das ist auch nicht der richtige Wag-
gon!" murmelt der sonderbare Herr. „Weiß
der Teufel, wie das zugeht! Es ist geradezu



Stttton 2:fcf)ecÉ)oto :

gum 23errüdtmerben! Stein, eg ift nidjt ber

richtige äßaggon!"
©iner ber Steifenben Betrachtet bert ©inge»

tretenen aufmerïfam unb ftöfgt einen gruben»
fc^rei aug: „Sman Sltegeielnitfch ©inb ©ie
bag? äöie ïommen ©ie ïjierïjer?"

®er ftodförmige gman Stlejejetoitfif) fährt
gufammen unb Blicft ben Stebenben gunädjft
mit ftttmpfer Stermunberung an; bann, nadj=
bem er it)n erïannt hat, fdjlägt er überrafdjt
unb erfreut bie Ipänbe gufammen.

„Sit) Sßeter Sßetromitfd)!" fagt er. „@g

ift ja fhon eine ©migïeit, baff mir ung nidjt
gefeljen haben! gdj habe gar nicht gemußt, baff
©ie audj in biefem Quge fahren,"

„@inb @ie munter unb moljlauf?"
,,®anïe, eg gefjt mir gang mopl; nur tjaBe

idj meinen SBaggon berloren, lieBfter greunb,
unb ïann itjrc fefet abfolut nidjt mieberfinben,
idj ®umntïopf! ißrügeln fottte man midj!"

®er ftodförmige gman Sllejejemitfcfj miegt
fidi mit bem Oberïôrper I)in unb ljei nnb
tichert.

„@g paffieren bodj bie tottften ©efthidften!"
fâprt er fort. „3h ftieg nod) nadj bem gmei»

ten ©lodengeidjen aug, um einen ®ognaï gu
tr inten. Sllfo, idj tranï einen. Sta, bad)te id),
ba eg big gur näd)ften Station ziemlich toeit

ift, täte ich ba nidjt gut, nod) ein gmeiteg
©lägdjen gu trinïen? Söätjrenb idj mir bag fo
überlegte unb bann tranï, ertönte bag britte
©auïengeidjen. 3h laufe mie ein SBabnfinm»
ger pinaug unb fpringe in ben erften SSaggon
hinein, ben icf) bor mir fetje. Sta, rauf man
ba nic^t fagen, baff idj ein ©ummfopf bin unb
meine fünf ©inné nidjt beifammen pabe?"

„SIber ©ie befinben fid) augenfcfjeinlidj trop»
bem in fet)i: fxöt)Iit^er Stimmung," ertoiberte
ißeter ißetromitfdj. „©eigen ©ie fid) bod) ein
bijfdjen tjer ißlah ift ja ba, unb ©ie machen
mir eine grertbe bamit."

„Stein, nein id) muff meinen SBaggon
fudjen gehen! Seben ©ie mohl!"

„3n ber ®unïelheit merben ©ie am ©nbe

gar noch bon einer ißlattform herunterfallen,
©epen ©ie fid) bod) her; fobalb mir gur nach»

ften ©tation ïommen, merben ©ie fgtmen Sßag»

gon fa fdjon mieberfinben. ©eigen ©ie fid)
bod) her!"

3man Snepejemitfdj feufgt unb feigt fich un»
entfcEjIoffen ißeter Sßetrotüitfch gegenüber pin.
@r ift offenbar in ftarïer ©rregung unb rücft
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auf feinem Sßlaige hin unb per, alg ob er auf
Nabeln fäffe.

„SSopin fahren ©ie beim?" fragt ihn ißeter
ißetromitfdj.

„3h? ©o ing SSIaue hinein, 3u meinem
Stopfe heufchi ein folcher SBirrmarr, baff ich

felbft mir nicfjt ïlar barüber merben ïann,
mopin ich eigentlich reife. 3h reife, mohin mich
bag ©djidfal führt. ipapapa! Siebfter greunb,
haben ©ie fchon jemalg einen glüdlidjen
®ummïof)f gefehen? Stein? ®ann fepen ©ie
mich einmal an! ©ie haben ben ©lüdtidjften
aller Sterblichen bor fich! 3a, fo ift'g! 3ft mir
nicptë am ©eficfjte angumerïen?"

„Stun ja, aderbingg; man merït 3puen an,
bah ©ie pm fo ein biffdfen

„©emifj mache id) fetgt ein furchtbar bum»
meg ©efidjt! Steh, mie fchabe, bah fein ©foie»

gel ba ift; id) mürbe mir gern meine entfteXIte
ißbhfiognomie anfehen! 3h fühle, lieber
greunb, bah tdj gerabegu ein Starr merbe.
SJtein ©prenmort barauf! ^apapa können
©ie fich f'ag beuten, ich mache eben meine
fpodjgeitgreife. Stun, finben ©ie eg ba nicht
erïlârlid), bah ich meine fünf Sinne nicht bei»

fammen habe?"
,,©i, fehen ©ie mal! ©ie haben fich ber»

heiratet?"
„fpeute, liebfter greunb! Unmittelbar nach

ber ®rauung haben mir'ung in ben 3ug ge=

fefet."
5ßeter ißetromitfd) fpricht feine ©lüdmün»

fä)e aug unb fteïït bie gemoïmlidjen fragen,
bann fagt er ladfenb: „Sta, fo etmag! ®arum,
haben ©ie fid) auch mie ein junger (Siegant
herauggebulgt!"

„f^reilih, freiließ Ilm bie ©lüdgemf)»
finbung bodftänbig gu mähen, habe id) midj
fogar mit Eßarfüm befprengt. ^h ffede jeht
big über bie ©hieu in biefem bergnüglihen 3u=
ftanbe brin! Äeine ©orgen, ïeine ernften ©e»

banïen, fonbern nur bag ©efüpl eineg gemiffen
meih ber ®udud, mie ih eg nennen foil
eineg gemiffen Sßonneraufdje® berftehen

©ie. Solange ih lebe, habe ih nodj nie ein
fo munberboüeg ©efuf)I ïennen gelernt!"

^man Sllepejemitfh fdjliefft bie Slugen unb
brel)t ben ®opf nah tehtê unb nah linïg.

„Über alle SOtahen glitdlid) bin ih!" fagt
er. „Urteilen ©ie felbft! ®a merbe ih nun
in gang ïurger Qeit mieber in mein SIbteil
ïommen. ®ort fi^t auf einem 5ßfaig am §en»

Anton Tschechow:

zum Verrücktwerden! Nein, es ist nicht der

richtige Waggon!"
Einer der Reisenden betrachtet den Einge-

tretenen aufmerksam und stößt einen Freuden-
schrei aus: „Iwan Alexejewitsch! Sind Sie
das? Wie kommen Sie hierher?"

Der stockförmige Iwan Alexejewitsch fährt
zusammen und blickt den Redenden zunächst
mit stumpfer Verwunderung an; dann, nach-
dem er ihn erkannt hat, schlägt er überrascht
und erfreut die Hände zusammen.

„Ah! Peter Petrowitsch!" sagt er. „Es
ist ja schon eine Ewigkeit, daß wir uns nicht
gesehen haben! Ich habe gar nicht gewußt, daß
Sie auch in diesem Zuge fahren."

„Sind Sie munter und wohlauf?"
„Danke, es geht mir ganz wohl; nur habe

ich meinen Waggon verloren, liebster Freund,
und kann ihn jetzt absolut nicht wiederfinden,
ich Dummkopf! Prügeln sollte man mich!"

Der stockförmige Iwan Alexejewitsch wiegt
sich mit dem Oberkörper hin und her und
kichert.

„Es passieren doch die tollsten Geschichten!"
fährt er fort. „Ich stieg noch nach dem zwei-
ten Glockenzeichen aus, um einen Kognak zu
trinken. Also, ich trank einen. Na, dachte ich,
da es bis zur nächsten Station ziemlich weit
ist, täte ich da nicht gut, noch ein zweites
Gläschen zu trinken? Während ich mir das so

überlegte und dann trank, ertönte das dritte
Glockenzeichen. Ich lause wie ein Wahnsinni-
ger hinaus und springe in den ersten Waggon
hinein, den ich vor mir sehe. Na, muß man
da nicht sagen, daß ich ein Dummkopf bin und
meine fünf Sinne nicht beisammen habe?"

„Aber Sie befinden sich augenscheinlich trotz-
dem in sehr fröhlicher Stimmung," erwiderte
Peter Petrowitsch. „Setzen Sie sich doch ein
bißchen her! Platz ist ja da, und Sie machen
mir eine Freude damit."

„Nein, nein ich muß meinen Waggon
suchen gehen! Leben Sie Wohl!"

„In der Dunkelheit werden Sie am Ende

gar noch von einer Plattform herunterfallen.
Setzen Sie sich doch her; sobald wir zur näch-
sien Station kommen, werden Sie Ihren Wag-
gon ja schon wiederfinden. Setzen Sie sich

doch her!"
Iwan Alexejewitsch seufzt und setzt sich un-

entschlossen Peter Petrowitsch gegenüber hin.
Er ist offenbar in starker Erregung und rückt
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auf feinem Platze hin und her, als ob er auf
Nadeln säße.

„Wohin fahren Sie denn?" fragt ihn Peter
Petrowitsch.

„Ich? So ins Blaue hinein. In meinem
Kopfe herrscht ein solcher Wirrwarr, daß ich

selbst mir nicht klar darüber werden kann,
wohin ich eigentlich reise. Ich reise, wohin mich
das Schicksal führt. Hahaha! Liebster Freund,
haben Sie schon jemals einen glücklichen
Dummkopf gesehen? Nein? Dann sehen Sie
mich einmal an! Sie haben den Glücklichsten
aller Sterblichen vor sich! Ja, so ist's! Ist mir
nichts am Gesichte anzumerken?"

„Nun ja, allerdings; man merkt Ihnen an,
daß Sie hm so ein bißchen ."

„Gewiß mache ich jetzt ein furchtbar dum-
mes Gesicht! Ach, wie schade, daß kein Spie-
gel da ist; ich würde mir gern meine entstellte
Physiognomie ansehen! Ich fühle, lieber
Freund, daß ich geradezu ein Narr werde.
Mein Ehrenwort darauf! Hahaha. Können
Sie sich das denken, ich mache eben meine
Hochzeitsreise. Nun, finden Sie es da nicht
erklärlich, daß ich meine fünf Sinne nicht bei-

sammen habe?"
„Ei, sehen Sie mal! Sie haben sich ver-

heiratet?"
„Heute, liebster Freund! Unmittelbar nach

der Trauung haben wir uns in den Zug ge-
setzt."

Peter Petrowitsch spricht seine Glückwün-
sche aus und stellt die gewöhnlichen Fragen,
dann sagt er lachend: „Na, so etwas! Darum,
haben Sie sich auch wie ein junger Elegant
herausgeputzt!"

„Freilich, freilich Um die Glücksemp-
findung vollständig zu machen, habe ich mich
sogar mit Parfüm besprengt. Ich stecke jetzt
bis über die Ohren in diesem vergnüglichen Zu-
stände drin! Keine Sorgen, keine ernsten Ge-
danken, sondern nur das Gefühl eines gewissen

weiß der Kuckuck, wie ich es nennen soll
eines gewissen Wonnerausches, verstehen

Sie. Solange ich lebe, habe ich noch nie ein
so wundervolles Gefühl kennen gelernt!"

Iwan Alexejewitsch schließt die Augen und
dreht den Kopf nach rechts und nach links.

„Über alle Maßen glücklich bin ich!" sagt
er. „Urteilen Sie selbst! Da werde ich nun
in ganz kurzer Zeit wieder in mein Abteil
kommen. Dort sitzt auf einem Platz am Fen-



162 Stnton 2fd)ed)otu :

(fer ein füjjeg ©efcpöpf, bag fid), um mid) fo
auggubrüden, mit (einem gangen Wefen mir
gu eigen gegeben pat. ©o eine aderlieBfte Heine
Slonbine mit einem entgücfenben Sägepen
unb mit reigenben gingercpen • (Sein lieBeê
©eelcpen! Su mein ©ngel! .Su tieffipenbe Sri=
(flirte, fefttiaftenbe Sarafitin meiner (Seele

Unb nun erft bie §üf;cpen! ö ©off, a ©oft!
St)te güjjcpen paBeu ja gar ferne tpulidffeit
mit un(ern plumpen SHopen; (ie (inb bielmepr
etWag Stiniaturärtigeg, etWag QauBerpafteg

bie reine (Särcpenpoefie! 9ïm XieBften
möcpte icïj biefe gmfjtpen neprnen unb gleicp
aufeffen! 2lcp ©ott, ©ie paBen ja bafitr fein
Serftcmbniê! ©ie (inb ja ein SRaterialift, ber
aïïég gleich unter bag Sîeffer ber ®ritif nimmt,
©in falter ipageftolg (inb ©ie, weiter nicptg.
916er Wenn ©ie fiep ((räter bodj nod) einmal
berpeiraten, bann benfen ©ie an bag, Wag icp

Spnen gefagt gäbe. ,Wo mag Wopl Stoan
SlereieWitfdj jept (ein?' toerben ©ie bann
fragen; ,er patte bocp red)t.' Sa, aber nun
ibill id) bod) unbergüglitp nad) meinem Waggon
gepen. Sep Werbe bort getoijj fcpon mit lln=
gebttlb erwartet, ©ie geniefjt im boraug bie
greube über mein Wiebererfcpeinen. ©in poI=
beg Säcpeln Begrüjjt micp. Sd) fepe micp gu
ipr unb fa(fe (ie (o mit gWei gingern unter
bag aderlieBfte $inn ."

SWan SHepejeWitfcp brept ben Sopf pin unb
per unb Bridpt in ein glüdfeligeg ©elätpter aug.

„Sann lepnt man (einen stopf an ipre
©cpultercpen unb legt ben 9frm um ipre Saide.
Singgumper tiefe ©tide, malen ©ie fiep bag
aug ein poetifcpeg IpalBbmtfel. Sep Bin
fo glüdlicp! Sie gange Welt möcpte icp in bie=

fem SIugenBIicf umarmen. $ßeter Sßetrotoitfdp,
geftatten ©ie mir, ©ie gu umarmen!"

„Sitte, fepr angenepm!"
Sie Beiben greunbe umarmen (icp unter

bem peiteren ©elätpter ber fämtlicpen anberen
Seifenben, unb ber glücflicpe Seubermäplte
fäprt fort: „Xtnb um bie Serrücftpeit ober, Wie

man eg oft in Soutanen genannt finbet, ben
Wonnetaumel auf ben pöcpften ©rab gu ftei=
gern, gept man ang Süfett unb (türgt gWei,
brei ©lägcpen ©djnapg pinunter. 9HgBatb gept
bann im àopfe unb in ber Sruft etwag bor,
Wag man nicpt einmal in (Särcpen gefipilbert
finbet. £)BwopI id) nur ein unBebeutenber, ge=

ringer Stenfcp Bin, paBe itp bann botp bie

©mpfinbung, alg gäBe eg für micp üBerpaupt

(Sin ©lücftidjer.

feine ©cpranfen mepr... Sd) umfaffe mit
meinen Slrrnen bie gange Welt!"

Sie Seifenben, bie ben ein Hein Wenig am
getrunfenen, glitcflicpen jungen ©pemann intern
effiert anBIicfen, laffen fiep bon (einer Reiter»
feit anfteefen unb fpüren feine ©cpläfrigfeit
mepr. Qu bem Bigperigen einen Qupörer fim
ben (id) um Stoan SIepejeWitfdp perum Balb
notp bier anbere ein. ©r brept (icp pin unb
per Wie auf Säbeln, püpft in bie (pöpe, gefti=
fuliert mit ben SIrmen unb fcpwapt opne Ilm
terfirecpung. ©r lacpt, unb ade Iatpen mit ipm.

Sie .jpaupifaepe, meine Herren, ift: mog=
lidjft Wenig benfen! ipole ber Seufet ad' biefe
fritiftpen Überlegungen Spat jemanb Suft, ein
@Iägd)en gu trinfen, na, bann (od er trinfen
unb nicpt erft lange barüBer ppilofoppieren, ob
bag nüplitp ober fcpäblidj ift! Qum Seufel mit
biefer gangen SPÜofoppie unb QSftjcpoIogte! "

Ser ©tpaffner fornmt burcp ben Waggon
pinburtpgegangen.

„SieBer SSann," wenbet (itp ber junge ©pe=

mann an ipn, „Wenn ©ie burcp ben Waggon
209 fommen, (o werben ©ie ba eine Same
mit einem grauen §ut unb einem Weifjen 33o=

gel barauf finben; Bitte, (agen ©ie ipr bod),
bap icp pier Bin!"

„©epr Wopl. SfBer eine Summer 209 Be=

finbet fiip nicpt in biefem Quge. Summer 219
ift ba."

„Sa, alfo 219! ©ang egal! ©agen ©ie alfo
ber Same, ipr Stann Wäre peil unb wopIBe=
palten."

9Iuf einmal fajjt (icp Swan SlejejeWitfcp an
ben ®opf unb ftöpnf: „(Kann unb grau! Unb
Wie Wenige ©tunben ift eg per! Sdj ein ©pe=

mann! ipapapa!,.. Prügel müfjte i(p
Befommen, Wag icp alg ©pemann für ©eftpitp»
ten maepe! 9Ccp, icp Summfopf!... Xlnb (ie

nun erft! ©eftern War (ie noep (o ein jungeg
Stäbepen... ein fleineg ^äfertpen @g ift
einfaep nicpt gu giauBen!"

„ipeutgutage fornmt eg einem orbentlitp fom
berBar bor, Wenn man einmal einen glüefliepen
Stenfepen fiept," Bemerft einer ber Seifenben.
„@g ift leiepter, einen Weifjen ©lefanten gu
treffen."

„Sa, aBer wer ift fcpulb baran?" entgegnet
Swan SlejejeWitfcp, inbem er feine langen
Seine mit ben (epr fpipen ©tiefelfcpnöBeln bor=
(tredt. „Wenn jemanb nicpt glücflicp ift, (o ift
bag (eine eigene ©tpulb! Sa! Wie benfen ©ie
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ster ein süßes Geschöpf, das sich, um mich so

auszudrücken, mit seinem ganzen Wesen mir
zu eigen gegeben hat. So eine allerliebste kleine
Blondine mit einem entzückenden Naschen
und mit reizenden Fingerchen Mein liebes
Seelchen! Du mein Engel! Du tiefsitzende Tri-
chine, festhaftende Parasitin meiner Seele!
Und nun erst die Füßchen! O Gott, o Gott!
Ihre Füßchen haben ja gar keine Ähnlichkeit
mit unsern plumpen Klötzen; sie sind vielmehr
etwas Miniaturartiges, etwas Zauberhaftes

die reine Märchenpoesie! Am liebsten
möchte ich diese Füßchen nehmen und gleich
aufessen! Ach Gott, Sie haben ja dafür kein
Verständnis! Sie find ja ein Materialist, der
alles gleich unter das Messer der Kritik nimmt.
Ein kalter Hagestolz find Sie, weiter nichts.
Aber wenn Sie sich später doch noch einmal
verheiraten, dann denken Sie an das, was ich

Ihnen gesagt habe. ,Wo mag wohl Iwan
Alexejewitsch jetzt seinN werden Sie dann
fragen; ,er hatte doch recht/ Ja, aber nun
will ich doch unverzüglich nach meinem Waggon
gehen. Ich werde dort gewiß schon mit Un-
geduld erwartet. Sie genießt im voraus die
Freude über mein Wiedererscheinen. Ein hol-
des Lächeln begrüßt mich. Ich setze mich zu
ihr und fasse sie so mit zwei Fingern unter
das allerliebste Kinn ."

Iwan Alexejewitsch dreht den Kopf hin und
her und bricht in ein glückseliges Gelächter aus.

„Dann lehnt man feinen Kopf an ihre
Schulterchen und legt den Arm um ihre Taille.
Ringsumher tiefe Stille, malen Sie sich das
aus ein poetisches Halbdunkel. Ich bin
so glücklich! Die ganze Welt möchte ich in die-
sem Augenblick umarmen. Peter Petrowitsch,
gestatten Sie mir, Sie zu umarmen!"

„Bitte, sehr angenehm!"
Die beiden Freunde umarmen sich unter

dem heiteren Gelächter der sämtlichen anderen
Reisenden, und der glückliche Neuvermählte
fährt fort: „Und um die Verrücktheit oder, wie
man es oft in Romanen genannt findet, den
Wonnetaumel auf den höchsten Grad zu stei-
gern, geht man ans Vüfett und stürzt zwei,
drei Gläschen Schnaps hinunter. Alsbald geht
dann im Kopfe und in der Brust etwas vor,
was man nicht einmal in Märchen geschildert
findet. Obwohl ich nur ein unbedeutender, ge-
ringer Mensch bin, habe ich dann doch die

Empfindung, als gäbe es für mich überhaupt

Ein Glücklicher.

keine Schranken mehr... Ich umfasse mit
meinen Armen die ganze Welt!"

Die Reisenden, die den ein klein wenig an-
getrunkenen, glücklichen jungen Ehemann inter-
essiert anblicken, lassen sich von seiner Heiter-
keit anstecken und spüren keine Schläfrigkeit
mehr. Zu dem bisherigen einen Zuhörer fin-
den sich um Iwan Alexejewitsch herum bald
noch vier andere ein. Er dreht sich hin und
her wie auf Nadeln, hüpft in die Höhe, gesti-
kuliert mit den Armen und schwatzt ohne Un-
terbrechung. Er lacht, und alle lachen mit ihm.

Die Hauptsache, meine Herren, ist: mög-
lichst wenig denken! Hole der Teufel all' diese
kritischen Überlegungen Hat jemand Lust, ein
Gläschen zu trinken, na, dann soll er trinken
und nicht erst lange darüber philosophieren, ob
das nützlich oder schädlich ist! Zum Teufel mit
dieser ganzen Philosophie und Psychologie!"

Der Schaffner kommt durch den Waggon
hindurchgegangen.

„Lieber Mann," wendet sich der junge Ehe-
mann an ihn, „wenn Sie durch den Waggon
209 kommen, so werden Sie da eine Dame
mit einem grauen Hut und einem weißen Vo-
gel darauf finden; bitte, sagen Sie ihr doch,
daß ich hier bin!"

„Sehr Wohl. Aber eine Nummer 209 be-

findet sich nicht in diesem Zuge. Nummer 219
ist da."

„Na, also 219! Ganz egal! Sagen Sie also
der Dame, ihr Mann wäre heil und wohlbe-
halten."

Auf einmal faßt sich Iwan Alexejewitsch an
den Kopf und stöhnt: „Mann und Frau! Und
wie wenige Stunden ist es her! Ich ein Ehe-
mann! Hahaha!... Prügel müßte ich

bekommen, was ich als Ehemann für Geschicks-

ten mache! Ach, ich Dummkopf! Und sie

nun erst! Gestern war sie noch so ein junges
Mädchen... ein kleines Käferchen... Es ist
einfach nicht zu glauben!"

„Heutzutage kommt es einem ordentlich son-
derbar vor, wenn man einmal einen glücklichen
Menschen sieht," bemerkt einer der Reisenden.
„Es ist leichter, einen Weißen Elefanten zu
treffen."

„Ja, aber wer ist schuld daran?" entgegnet
Iwan Alexejewitsch, indem er seine langen
Beine mit den sehr spitzen Stiefelschnäbeln vor-
streckt. „Wenn jemand nicht glücklich ist, so ist
das feine eigene Schuld! Ja! Wie denken Sie



SCnton £fdjetf)ott>: ©in ©tücfücfjer. 163

barïtber? Sä) meine, ein feber ift feine§ tiurtg getroffen, baff ber SJienfdj in einem ge=

©tittfeê ©cffmieb! Stîan Braucht nur gu motten, toiffen Slbfäjnitte feineê SeBenê lieben fott. Sft
unb man toirb gliicflicf) toerben; aber freilief), biefer Stbfdjnitt ba, nun, bann liebe man au§

Sem ©teen, ber Sautenftneter (©elbftbtfbntë).

mancher miß eben nidjt. Oer toeidjt eigenftnnig
bent ©lücfe auê!"

„32a, baê ift eine feltfame ©Ijeotie! Sßie

meinen @ie ba§?"
„©etjr einfadf! ©ie 32atur tjat bie 2Inorb=

Seibeêfraften SBiete aßerbingS getjorcfjen ber
32atur nicfjt unb toarten immer auf ettoaê.

Qtoeitenê: in ber Söibel ftetft, baff ein normaler
SJtenfcf) eine ©tje eingeben foil.., Objne @t)e

gibt eê ïein ©liict! Sft bie faaffenbe Qeit îjer=
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darüber? Ich meine, ein jeder ist seines nung getroffen, daß der Mensch in einem ge-
Glückes Schmied! Man braucht nur zu wollen, wissen Abschnitte seines Lebens lieben soll. Ist
und man wird glücklich werden; aber freilich, dieser Abschnitt da, nun, dann liebe man aus

Jan Steen, der Lautenspieler (Selbstbildnis).

mancher will eben nicht. Er weicht eigensinnig
dem Glücke aus!"

„Na, das ist eine seltsame Theorie! Wie
meinen Sie das?"

„Sehr einfach! Die Natur hat die Anord-

Leibeskräften! Viele allerdings gehorchen der
Natur nicht und warten immer aus etwas.
Zweitens: in der Bibel steht, daß ein normaler
Mensch eine Ehe eingehen soll... Ohne Ehe
gibt es kein Glück! Ist die passende Zeit her-
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angeBommen, fo nepme man ein SfBeiB, opne
fiep lange gu Befinnen» SIBer biele Stenfdjen
heiraten nicpt; e§ feplt ipnen an eigener Sni=
tiatibe. gerner ift in bet ^eiligen ©thrift ge=

fagt, bafj ber SBein beê Sîenfcpen Ifjerg erfreut.
Sllfo menn jeutanbeut toopl guinute ift unb er
mijote, bafj ipm nocp tnoîjler gumute toetbe,
bann foil er an§ Süfett gepen unb ettoaê trin=
Ben. ®ie ^aufitfaifie BleiBt immer, fidj nidjt
auf fpiigfinbige Sünfteleien einlaffen, fonbern
nadj ben altBetoäprten Segepten Bodjert! ©3 ift
ettoaê ©rofjartigeê um biefe altBetoäprten Se=

gepte!"
,,©ie fagen, ein febet fei feineê ©lüde»

©cprnieb. SIBer toaê pilft ipm alt fein ©cpmie»
ben, toenn ein Branler Qaïin ober eine Böfe

©cptoiegermutter genügen, um fein ©Kid Ipalê
üBer Stopf babonfliegen gu laffen? ©ê TEjängt

alteë bom Qufatl aB. SSenn unê jeigt im näcp=

ften SIugenBIid eine ©ifenBapnBatafiroppe gu=

ftiefje, toürben ©ie fiep auê einer anbeten ©on=
art bernepmen laffen."

„llnfinn!" toiberfpricpt ber junge ©pemann.
„©oldje IXnglûdêfâUe Bommen bodj nur alle
paar ^aîjre einmal bor. Sdj paBe Beine Sutept
bor unglüdlicpen Qufätlen, toeil bodj eigentlich
Bein ©runb botpanben ift, toeêïjalB fie fidj er»
eignen fotten. ITnglüdlidje Qufälte finb feiten.
®ie Bonnen toit rupig Beifeite laffen. ©§ lopnt
üBerpaupt nidjt, bon ipnen gu reben! Sa, jeigt
toerben toit toopl Balb gu einer ©tation Bonn
men."

„SBopin fapren fie bertn?" fragte ißeter iße=

trotoitfep. „Sacp 9So§Bau ober nocp toeiter nadj
bem ©üben?"

„SIBer id) Bitte ©ie! 28ie foil id) benn,
toenn icp nad) Horben fapte, toeiter nacp bem
©üben Bommen?"

„816er StoêBau liegt bod) nicht nadj Sor»
ben gu."

,,®aê toeifg icp; aBer toir fahren ja bodj
jept nadj ffMerêBurg," ertoibert S^an SItepe»

jetoitfdj.
„Sergeipen ©ie, toir fahren nadj SîoêBau!"
„SBie meinen ©ie baê, nadj StoSfau!" fragt

ber junge ©pemann Beftürgt.
„©onberßar Sßopin paBen ©ie benn

Spr Sillet genommen?"

: ©in ©tiidlidjer.

„Sadj iÇeterêBurg."
„Sun, bann gratuliere icp Spnen! ©ie finb

in einen falfdjen Qug geraten."
©ine palBe Stinute bergetjt unter aïïfeiti»

gem ©djtoeigen. ®er junge ©pemann erpeBt
fid) unb Blidt bie SIntoefenben einen rtacp bem
anbeten toie BetäuBt an.

„Sa, ja," erläutert ißeter ißetrotoitfdj ipm
ben Hergang. „@ie finb in Sologoje in einen
falfcpen Qug geraten, ©te paBen es> nämlidj
nadj bem StognaBgenujj fertig geBracpt, in ben

Qug pineingufpringen, ber bort mit bem Spti=
gen Breugte."

Stoan Sllepjetoitfcp toirb gang Blaff, greift
fidj nadj bem ®opfe unb Beginnt mit paftigen
©djritten in bem SBaggon pin unb per gu
gepert.

„0 ich ©ummBopf!" fcpimpft er auf fiep

felBft. „0 ich ©djurBe! ®er ©eufel foil midj
Berftplingen! äßa§ foil ich nun rnadjen? Sn
bem anbeten Quge fügt ja meine Stau! @ie ift
ba allein, toartet auf mitp unb ängftigt fiep! 0
itp ^anêtourft!"

®er junge ©pemann läfft fiep auf bie ißoI=
fterBanB gurüdfallen unb Brümmt fiep, alê pätte
ipn jemanb auf bie fjmpneraugen getreten.

„Sep Ilnglüdlieper!" ftöpnt er, ,,2Baê foil
icp nur tun? 3Saê foil icp tun?"

„Sun, nun!" troften ipn bie SSitreifenben.
„®as ift ja Bein gro^eê SSalpeur. ©ie telegra=
ppieren an Spie Stau, unb ©ie felBft fteigen
auf einer geeigneten ©tation au,§ unb gepen
auf ben nadj ißetergBurg faprenben Suriergug
üBer. Sluf biefe 8Irt polen ©ie Spte Stau
toieber ein."

„Sluf ben Suriergug!" ruft in toeinerliepem
©orte ber junge ©pemann, ber „©cpmieb feineê
©lûdeê". „SBo foil itp benn baê ©elb für ben

Suriergug pernepmen? Steine gange Seife=
Baffe Befinbet fid) ja Bei meiner Stau!"

Sacpbem bie Stitreifenben ein paar 8Iugen=
Blide ladjertb untereinanber geflüftert paBen,
beranftalten fie eine SoIIeBte unb öerforgen bie=

fen „©lüdlitpen" mit bem notigen ©elbe.*)

*) SCuê Slntort Sft^ecBoltig „§utrtoreëïen uitb
tiren" (IRettami ÜniberlotbiWiotpet, Setpgig), bie
toir alê balb fein», batb berbfpafüge ©ipitberungen
auë bem ruffifepen Seben unfern Sefern empfehlen.
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angekommen, so nehme man ein Weib, ohne
sich lange zu besinnen. Aber viele Menschen
heiraten nicht; es fehlt ihnen an eigener Jni-
tiative. Ferner ist in der Heiligen Schrift ge-
sagt, daß der Wein des Menschen Herz erfreut.
Also wenn jemandem Wohl zumute ist und er
möchte, daß ihm noch wohler zumute werde,
dann soll er ans Büfett gehen und etwas trin-
ken. Die Hauptsache bleibt immer, sich nicht
auf spitzfindige Künsteleien einlassen, sondern
nach den altbewährten Rezepten kochen! Es ist
etwas Großartiges um diese altbewährten Re-
zepte!"

„Sie sagen, ein jeder sei seines Glückes
Schmied. Aber was hilft ihm all sein Schmie-
den, wenn ein kranker Zahn oder eine böse

Schwiegermutter genügen, um sein Glück Hals
über Kopf davonfliegen zu lassen? Es hängt
alles vom Zufall ab. Wenn uns jetzt im näch-
sten Augenblick eine Eisenbahnkatastrophe zu-
stieße, würden Sie sich aus einer anderen Ton-
art vernehmen lassen."

„Unsinn!" widerspricht der junge Ehemann.
„Solche Unglücksfälle kommen doch nur alle
paar Jahre einmal vor. Ich habe keine Furcht
vor unglücklichen Zufällen, weil doch eigentlich
kein Grund vorhanden ist, weshalb sie sich er-
eignen sollen. Unglückliche Zufälle sind selten.
Die können wir ruhig beiseite lassen. Es lohnt
überhaupt nicht, von ihnen zu reden! Na, jetzt
werden wir Wohl bald zu einer Station koni-
men."

„Wohin fahren fie denn?" fragte Peter Pe-
trowitsch. „Nach Moskau oder noch weiter nach
dem Süden?"

„Aber ich bitte Sie! Wie soll ich denn,
wenn ich nach Norden fahre, weiter nach dem
Süden kommen?"

„Aber Moskau liegt doch nicht nach Nor-
den zu."

„Das weiß ich; aber wir fahren ja doch

jetzt nach Petersburg," erwidert Iwan Alexe-
jewitsch.

„Verzeihen Sie, wir fahren nach Moskau!"
„Wie meinen Sie das, nach Moskau!" fragt

der junge Ehemann bestürzt.
„Sonderbar... Wohin haben Sie denn

Ihr Billet genommen?"
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„Nach Petersburg."
„Nun, dann gratuliere ich Ihnen! Sie sind

in einen falschen Zug geraten."
Eine halbe Minute vergeht unter allseiti-

gem Schweigen. Der junge Ehemann erhebt
sich und blickt die Anwesenden einen nach dem
anderen wie betäubt an.

„Ja, ja," erläutert Peter Petrowitsch ihm
den Hergang. „Sie sind in Bologoje in einen
falschen Zug geraten. Sie haben es nämlich
nach dem Kognakgenuß fertig gebracht, in den

Zug hineinzuspringen, der dort mit dem Jhri-
gen kreuzte."

Iwan Alexejewitsch wird ganz blaß, greift
sich nach dem Kopfe und beginnt mit haftigen
Schritten in dem Waggon hin und her zu
gehen.

„O ich Dummkopf!" schimpft er auf sich

selbst. „O ich Schurke! Der Teufel soll mich
verschlingen! Was soll ich nun machen? In
dem anderen Zuge sitzt ja meine Frau! Sie ist
da allein, wartet auf mich und ängstigt sich! O
ich Hanswurst!"

Der junge Ehemann läßt sich auf die Pol-
sterbank zurückfallen und krümmt sich, als hätte
ihn jemand auf die Hühneraugen getreten.

„Ich Unglücklicher!" stöhnt er. „Was soll
ich nur tun? Was soll ich tun?"

„Nun, nun!" trösten ihn die Mitreisenden.
„Das ist ja kein großes Malheur. Sie telegra-
phieren an Ihre Frau, und Sie selbst steigen
auf einer geeigneten Station aus und gehen
auf den nach Petersburg fahrenden Kurierzug
über. Auf diese Art holen Sie Ihre Frau
wieder ein."

„Auf den Kurierzug!" ruft in weinerlichem
Tone der junge Ehemann, der „Schmied seines
Glückes". „Wo soll ich denn das Geld für den

Kurierzug hernehmen? Meine ganze Reise-
kasse befindet sich ja bei meiner Frau!"

Nachdem die Mitreisenden ein paar Augen-
blicke lachend untereinander geflüstert haben,
veranstalten sie eine Kollekte und versorgen die-
sen „Glücklichen" mit dem nötigen Gelde.")

») Aus Anton Tschechows „Humoresken und Sa-
tiren" (Reklams Universalbibliothek, Leipzig), die
wir als bald sein-, bald derbspaßige Schilderungen
aus dem russischen Leben unsern Lesern empfehlen.
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